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Amtliches.
Bekanntmachung.

Nach dem Versicherungsgesetzfür Angestellte vom
20. Dezember 1911 (R. E . Bl . S . 989) sind von den
versicherten Angestellten und ihren Arbeitgebern Ver¬
trauensmänner zu wählen . Diese Vertrauensmänner
wühlen Beisitzer für den Verwaltungsrat , die Nenten-
ausfchüffe, die Schiedsgerichte und das Oberschiedsge¬
richt und können von der Reichsversicherungsanstalt
oder den Rentenausschüssen bei Erledigung ihrer Ge¬
schäfte zur Mitwirkung in Anspruch genommen werden.
Sie sind also die Vertreter der Beteiligten bei der
Ausführung und Handhabung des Versicherungsgesetzes
für Angestellte.

Die Wahlen der Vertrauensmänner werden voraus¬
sichtlich im Herbste d. Js . stattfinden. Hierbei gilt als
Ausweis für die versicherten Angestellten Versicherungs-
karte, für die Arbeitgeber eine von der Gemeindebe¬
hörde ausgestellte Bescheinigung über die Zahl der von
ihnen regelmäßig beschäftigten versicherten Angestellten.
Die Versicherungskarten werden von den Ausgabestellen
der Angestelltenoersicherungfür die versicherten Ange¬
stellten ausgestellt, insoweit sie nicht Mitglieder
von Ersatzkassen sind. Voraussetzung für die Ausstel¬
lung der Versicherungskarte ist, daß der versicherte An¬
gestellte zuvor die Vordrucke einer Aufnahme- und
Versicherungskarte, welche bei den Ausgabestellen un¬
entgeltlich erhältlich sind, ausgefüllt und der Ausgabe¬
stelle eingereicht hat.

Alle versicherten Angestellte» werden aufgefordert,
sich schleunigst von der Ausgabestelle, in deren Bezirk
sie beschäftigt sind, oder von ihrem Arbeitgeber , sofern
er im Besitze der Vordrucke ist, die Vordrucke einer
Aufnahme- und einer Versicherungskarte verabreichen
zu lassen und unter Einreichung der ausgefjjllten Vor¬
drucke bei der Ausgabestelle ihres Vefchäftigungsortes
die Ausstellung der Versicherungskarte zu beantragen.
Über die Ausfüllung gibt die mit den Vordrucken aus¬
zuhändigende Belehrung Auskunft.

Als Ausweis ist der Ausgabestelle der Steuerzettel
und gegebenenfalls die Ouittungskarte der ^nvaliden-
und Hinterbliebenenversicherung vorzulegen.

Versicherte Angestellte, welche bei den Wahlen nicht
im Besitze einer Versicherungskarte sind, gehen ihres
Wahlrechts verlustig.

Die Arbeitgeber, welche versicherte Angestellte be¬
schäftigen, werden aufgefordert, bis zur Wahl sich von
der Gemeindebehörde eine Bescheinigung über die Zahl
der von ihnen regelmäßig beschäftigten versicherten An¬
gestellten ausstellen zu lassen. Ohne diese Bescheini¬
gung können sie zur Wahl nicht zugelassen werden.

Ausgabestelle ist die Ortspolizeibehörde.
Flörsheim , den 5. September 1912.

Die Polizei -Verwaltung.
L a u ck, Bürgermeister.

Lokales.
Flörsheim , den 7. September 1912.

[—] Militärverein . Man schreibt uns : Die am
Sonntag , den 1. September, vonselten des Krieger-
und Militärvereins abgehaltene dreifache Feier „Sedan-
leier, 40jühriges Stiftungsfest des Kriegervereins und
Vereinigung beider Vereine" verlief in schönster und
würdiger Weise. Als Gäste hatten sich die Gemeinde-
körperschaften und die Vorsitzenden der hiesigen Vereine
eingefunden. Erösinet wurde die Feier von dem Vor¬
sitzenden des Kriegervereins Herrn Adam, welcher die
anwesenden Gäste und Kameraden herzlich begrüßte,
für den Besuch bestens dankte, und den Wunsch aus¬
sprach, daß sie sich unter den alten Soldaten im Bürger¬
rock recht wohl fühlen möchten. Er schloß mit einem
Hoch auf Sr . Majestät Kaiser Wilhelm II. Hierauf
folgte ein Festspiel „Das ganze Deutschland soll es
sein", welches mit seinen verschiedenartigen Uniformen
in den Trachten von der Zeit der Landsknechte bis zum
heutigen Tage einen imposanten Eindruck machte. Die
Festrede hielt der Vorsitzende des Militärvereins Herr
Hochheimer. Er wies auf die Bedeutung der Zfachen
Feier hin und betonte, daß es gerade die alten Veter¬
anen sind, die mit ganz besonderer Begeisterung auf den für sie
so denkwürdigen Tag , „den Tag von Sedan " zurückblicken.
Hierauf ging er auf die 40jährige Jubelfeier des Kne-

gervereins über. Freudigen Wiederhall fanden feine
Worte, als er erwähnte, daß der heutige Tag auch da¬
zu ausersehen sei, eine Vereinigung herbeizuführen.
Er ermahnte die jungen Kameraden jeder Zeit mit den
Veteranen gute Kameradschaft zu pflegen und mit
Ehrfurcht sollten sie zu ihnen aufblicken. Auch soll¬
ten sie das , was die Veteranen aufgebaut haben, er¬
halten und weiter ausbauen . Sein Hoch galt den
Veteranen . Einen ergreifenden Eindruck machten die
Worte des Vorsitzenden des Kriegervereins Herrn Adam
bei den Anwesenden, als er die Fahne des Kriegerver¬
eins in die Obhut des Militärvereins gab und die
Kameraden des Militärvereins aufforderte, das Kleinod
des Kriegervereins treu zu bewahren. Es folgte

dann das 'Theaterstück „Der alte Veteran ", welches
von allen Mitwirkenden sehr gut gespielt wurde. Den
Schluß bildete ein kleines Tänzchen, welches dis
Anwesenden noch einige Stunden froh zusammenhielt.
Möge der Zusammenschluß beiden Teilen zum Segen
gereichen. — Wenn die Feier auch in allen Teilen gut
verlaufen ist, so herrschte doch ein Mißton (wahrschein¬
lich find es aber sehr viel „Mißtöne " gewesen. D . R .)
darunter und zwar in Bezug aus die Musik, lieber
die Aufführung der Musikstücke herrschte bei allen Teil¬
nehmern große Entrüstung. Man tut Unrecht, den
Militärverein dafür verantwortlich zu machen, denn die
Schuld ist ganz allein dem Vertreter des Musikvereins
zuzufchreiben, der es vorgezogen hat , statt selber hier
am Platze zu bleiben, auswärts zur Kirchweih auszu¬
spielen. Er hätte jedenfalls besser daran getan, wenn
er die Musik „vom Theater " (wie er dem Vorsitzenden
den Ersatz bezeichnete) nach auswärts geschickt hätte.

w Turn -Verein . Wie wir bereits in einer der letz¬
ten ilUnnmern unserer Zeitung Mitteilen konnten, findet
das diesjährige Abturnen des „Turn -Vereins " am
Sonntag , den 29. September statt. Die Veranstaltung
wird wie alljährlich eingeleitet durch ein Zöglings-
Wetturnen am Vormittag , das teilweise auf dem Turn¬
platz und teilweise im Vereinslokal „Kaisersaal" vor
sich geht. Mittags von 12 Uhr ab ist auf der bewähr¬
ten Kegelbahn des „Kaisersaals" ein großes Preis¬
kegeln vorgesehen, wobei eine Anzahl äußerst wertvoller
Preise zur Verteilung gelangen . Abends von 9 Uhr
ab findet in vorgenanntem Lokal Familienabend mit
Rekruten-Abschiedsfeier, Begrüßung der vom Militär
zurückkehrenden Turner , verbunden mit Tanz statt.
Diverse turnerische Aufführungen der Zöglings , aktiven
Turner und Altersriegen werden dazu beitragen den
Besuchern nicht nur einen genußreichen Abend zu be¬
reiten, sondern auch den Freunden u. Gönnern des Ver¬
eins, die zu den Veranstaltungen herzlich eingeladen
sind, ein Bild von dem turnerischen Wirken des Ver¬
eins zu geben. Das genaue Programm wird noch kurz
vor der Festlichkeit in den Zeitungen bekannt gegeben.

* Der Sonntag des Schulkindes. Aus Lehrerkreisen
schreibt man : Für den aufmerksamen Erzieher gibt es
eine ganze Anzahl verschiedener Merkmale, die unzwei¬
deutig bezeugen, in welcher Weise und wie lange das
Kind feine Sonntagsfreuden genoffen hat . Ist das
eine schläfrig und unlustig, so zeigt sich das andere da¬
neben nnaufmerksam, zerfahren und mitteilungsbedürftig,
ein drittes wieder mißmutig und verdrossen, ein viertes
gleichgültig gegen allen Tadel und völlig abgestumpft
gegen äußere Eindrücke. So wurde in einer Schule, in
der diese Erfahrungen schon mehrere Monate hinter¬
einander gemacht worden waren, eines Tages ein Ver¬
hör mit den Kindern angestellt. Das Ergebnis des¬
selben war folgendes : Etwa 79 Prozent der Kinder
waren erst zwischen 11 und 12 Uhr zu Bett gekommen,
während sie sonst dasselbe um 9 Uhr aufzusuchen pflegten;
19 Prozent hatten weite Fußwanderungen unternommen,
4 Prozent mußten neben ihren Wanderungen auch einen
Kinderwagen mit Inhalt schieben, während nur 2 Pro¬
zent zur rechten Zeit das Bett aufgesucht hatten , da sie
mit ihren Eltern einen kurzen Spaziergang in die Natur
unternommen hatten . Nun erkundigte inan sich auch
nach den zugenommenen Getränken und stellte fest, daß
2/g aller Kinder Alkohol genommen, wenn auch die
meisten davon in kleinen Quantitäten . Andere begnügten
sich mit Süßigkeiten aller Art. Ihr Magen war derart
überfüllt, daß sie zum Abendessen keinen Appetit ver¬
spürten. Wie kann da der Lehrer mit solchen Kindern
arbeiten ? Es liegt doch im Interesse aller Eltern , sich
nicht in gleicher Weise am Wohlbefinden ihrer Kinder
zu versündigen. Es ist doch ganz klar, daß das körper¬
liche Unbehagen, unter dem sie zu Beginn der Woche

zu leiden haben, nicht schon gleich am ersten Tage be¬
seitigt werden kann, sondern daß sie es erst nach und
nach zu überwinden vermögen. Inzwischen rückt nun
der kommende Sonntag wieder heran, der neue An¬
strengungen bietet. In diesem immerwährenden schlim-
men Einfluß aus den Körper ist auch die einzige Ursache
zum Zurückbleiben des Kindes in körperlicher und geistiger
Hinsicht zu suchen. Es wäre wünschenswert, wenn alle
Eltern in dieser Beziehung für das Wohl _und Wehe
ihrer Kinder Sorge tragen würden, wenn sie denselben
eine regelrechte und ihnen zukommende Nachtruhe ge¬
währten.

Obstmarkt in Wiesbaden.
Der 13. LandwirtschaftlicheBezirks-Verein, der nun

schon seit Jahren alljährlich in Wiesbaden größere, or¬
ganisierte Obstmärkte veranstaltet , hält seinen diesjähr¬
igen Obstinarkt am Montag , den 7. Oktober d. I . in
der Turnhalle des Realgymnasiums in der Oranienstr.
ab. Auf Beschluß des Markt-Ausschusses wird zum
Obstmarkt zugelassen sowohl sortiertes Tafel - und Wirt¬
schaftsobst (Koch- und Backobst) in versandsertiger Ver¬
packung als auch Verkaufsmuster, sogenannte „Proben"
von sortiertem Tafel - und Wirtschaftsobst. Als Proben
müssen wenigstens 20 Früchte, die genau der zu liefern¬
den Ware entsprechen, zur Ausstellung kommen. So¬
weit es möglich, besorgt der Verein das nötige Ver¬
packungsmaterial zum Selbstkostenpreise, sofern die Be¬
stellungen rnnqehend gemacht werden. Die Anmeldung
zur Beschickung des Obstmarktes hat bis spätestens zum
25. September zu erfolgen unter gemeiner Angabe der
Zahl und Größe der Packungen und der Anzahl der
auszustellenden Proben . Ungenügend ausgefüllte oder
verspätete Anmeldungen ( ..i-en kein Anrecht auf Be¬
rücksichtigung. Die technische Leitung des Obstmarktes
liegt in ' den Händen des Kreisobstbaulehrers Bickel,
an den die Anmeldungen und die Bestellungen aus
Packmittel zu richten sind. Den Vorsitz im Markt-Aus-
schusse führt auch in diesem Jahre Kammerherr von
Heimburg. _ _

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Sonntag (bei günstigem Wetter ) 6 Uhr Frühmesse, 81U Uhr Schul¬
messe, 9i/., Uhr Hochamt, 2 Uhr Muttergottesandacht.

Monntag 53/,, Uhr Jahramt für Jos . Schichtel, 6>/2 Uhr Jahramt
für Alfred Duchmann.

Dienstag (5s/4 Uhr hl . Messe im Schwesternhaus ), ßi/2 Uhr hl.
Messe für Marg . Schwager geb. Munk.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 8. September.

Der Gottesdienstes beginnt nachuiittags um 2 Uhr.

Vereins -Nachrichten.
Kath . Jünglingsverein . Sonntag lN/z Uhr im Hirsch gemütliche

Zusammenkunft. Dienstag Turnstunde.
Kath . Kameradschaft Germania . Am Sonntag , den 15. Sept ..

nachin. 5 Uhr ist General -Versammlung . Tagesordnung:
Jahres - und Rechenschaftsbericht; Vorstandswahl , Rekruten¬
abschiedsfeier, Verschiedenes.

Kath . Arbeiterverein . Am Sonntag , den 15. Sept . ist um 8i/2
Uhr Versammlung mit Vortrag über die Fleischteuerung.

Kath . Leseverein. Heute Abend Gesaugstunde im Hirsch. Anfang
präzis 9 Uhr, weßhalb die Sänger gebeten werden, recht¬
zeitig zu kommen.

Marienverein . Sonntag , den 8. September Wallfahrt nach Ma¬
rienthal . Frühmesse 6 Uhr, Abfahrt 7.02 Uhr. Die Teil¬
nehmer werden sich alle an der hl . Kommunion beteiligen.

Turn -Berein von 1861. Am Dienstag , den 10. September , abends
st,9 Uhr Vorstandssitzung iin Gasthaus zum Taunus . Es
wird dringend  ersucht pünktlich und vor allem voll-
zählich zu erscheinen, da eine äußerst wichtige Tagesord¬
nung zur Beratung steht. < . ^

Turn -Verein von 1861. Am Freitag , den 18. September , abends
i/29 Uhr außerordentliche General -Versammlung bei Mit¬
glied Gerhard Ruppert „Kaisersaal ". Da eine äußerst
wichtige Tagesordnung vorliegt , werden die Mitglieder
dringend  ersucht recht zahlreich und vor allem pünkt¬
lich zu erscheinen, sollte die für i/29 Uhr einberufene Ver¬
sammlung wieder Erwarten nicht beschlußfähig sein, so sin-
det um 9 Uhr eine zweite Sitzung statt, deren Beschlüsse
sich auch die nicht anwesenden Mitglieder zu unterwerfen
haben.

Mittwoch , den 11. September , abends 8i/2 Uhr beginnend
Monats -Versammlung in der „Karthaus ". Tagesordnung:
Besprechung verschiedener Vereinsangelegenheiten.



Zm  Schweirerreise des Kdtfers.
Die stolze, freie Schweiz ist wieder einmal der

Brennpunkt des fast zu lebendigen öffentlichen Inter c-
ses geworden . Des Kaisers Reife in die Manöversel-
der der Ẑüricher Berge hat Neugierde und den ewigen
ArgwolM zugleich, Kombinations - und Spekulations¬
sucht der aufhorchenden Umwelt wachgerüitelt . Noch be¬
vor der deutsche Kaiser den Schweizer Boden überhaupt
betreten hatte , schallte ein künstlich gesteigertes Eeho im
Auslande wieder , in Begleitung und Folge der uner¬
läßlichen politischen Reflexionen. Es ist längst von deut¬
scher Seite gesagt, daß die Reise Kaiser Wilhelms 2.
aus persönlichem Wunsche des Monarchen erfolgte , der
in begreiflichen Interessen das vielgerühmte Schweizer
Milizheer exerzieren sehen wollte , der an den Leistun¬
gen dieser Hervorragenden Schützen, an den Märschen,
an den fast sportlichen Gebirgsüberwindungen , an den
kaktischen Uebungen , den komplizierten Kriegssituationcn
zu prüfen und zu vergleichen wünschte, wo höchstes
militärisches Können und persönliche Qualitäten von
Führer und Truppe in gleichem Maße gefordert wur¬
den . Nicht Kaiser Wilhelm ist der erste, der diesem be¬
greiflichem Wunsche folgte, vor ihm haben andere
Staats »berhänpter die Schweiz besucht und die Manö¬
ver ihrer Truppen bewundert , haben noch weitergehend
dem Staatsoberhaupte und Leiter der kleinen, stolzen,
unabhängigen Bürgerrcpublik die freundschaftlichen Grüße
der eigenen Nation überbracht , haben sich in die Poli¬
tik gestürzt und politische Reden und Trinksprüche ge¬
wechselt, denen man jetzt mit unverständlicher Besorgnis
dei der Fahrt des deutschen Kaisers nach der Schweiz
entgegensteht.

In Frankreich, wo die neutrale Schweiz immer das
Schutzbollwerk gegen das für die französische Phantasie
gefährliche und unruhige Deutschland abgeben mußte,
hat man sich ganz in Vergessenheit der eigenen Reisen
französischer Präsidenten aufgeregt . Frankreichs Presse
ist wieder einmal aus dem Häuschen . Weil der deut¬
sche Kaiser nach der Schweiz gefahren ist, hat man da¬
hinter die abenteuerlichsten Pläne und Absichten ver¬
mutet , so abenteuerlich , daß sie lächerlich klingen und
doch so ernst, wie jener unausrottbare Spuk , der in
französischen Hitzköpfen über Hollands Abhängigkeit von
deutschen Wünschen lebt und webt . Statt solcher selt¬
samen Vergleiche hätte man ebenso gut eine andere
Erinnerung wachrufcn können, die heute zwar unter den
Nachwehen der Marokkopolitik wie ein verklungene Sage
deucht, die aber doch einmal wahr gewesen ist. Es war
die Zeit , als der Präsident Fallicres vor Jahren der
Hauptstadt Bern seinen Besuch abstattete und die fran¬
zösische Diplomatie für eine Begegnung des Präsidenten
der Republik mit dem deutschen Kaiser aus Schweizer
Boden arbeitete . Damals scheiterten die energischen
Anstrengungen — die übrigens von manch anderer
Seite noch tatkräftig unterstützt wurden — an einer
scheinbaren Kleinigkeit : vielleicht nur an der Hast allzu
schneller Arbeit , an der Voreiligkeit des guten Willens,
der der tatsächlichen politischen Situation doch zu weit
vorgreisen wollte . Man war damals ebenso vorschnell,
wie in jenen Tagen , wo auf der berühmt gewordenen
Mittelmeerfahrt des Präsidenten Fallicres nach Italien
ebenfalls eine Begegnung mit dem deutschen Kaiser zu¬
fällig inszeniert werden sollte und ebenso mißlang . Die
Zeiten haben sich nach jenen geschichtlich gewordenen
Versuchen dann schnell verändert . Ihr krassestes Gegen¬
stück haben sie jedenfalls in den jetzigen französischen
Kommentaren gefunden.

Man hätte im Auslande nüchterner in der Bewer¬
tung der Kaiserfahrt nach der Schweiz sein sollen und
— man wäre der Wahrheit näher gekommen. Das Be-
daneMche liegt heute darin , daß man absichtlich da
politische Kombinationen suchte, wo sie niemals gegeberi
waren . Glücklicherweise wird der freie und ungezwun¬
gene Charakter der Kaiserreise in dem Programm und
m den kurzen Begrüßunststoasten auf den Gala -Essen zu
seinem Rechte kommen. Vielleicht kommt eine weitere
Reaktion , die zur Korrektur der irregeleiteten öffent¬
lichen Meinung immer gut wäre , nach den Berichten,
die die ausländischen Generalstäbler über den Verlaus
der Manöver und den hohen Gast aus Deutschland in
ihre Heimat schicken werden . In dem augenblicklichen
Tone segelt die Presse des Auslandes weit ab von dem
wünschenswerten Ziele einer sachlichen Beurteilung und
hält , jenseits von Vernunft und Unvernunft , nur das,
was sie erfassen will , fest. Die Bedeutung der Kaiser¬
reise wird im Spiegel des Auslandes erst nach ihrer
Keit erkannt werden. D. K.-A.

PolMschs Rund fisSjmi.
Deutsches Reich.

§* Der Reichskanzler  hat in Berchtesgaden
den Besuch des Königs der Belgier  erhalten
und hat mit diesem und der Königin ein Mahl beim
Prinzen Rupyrecht von Bayern  eingenommen.

* Das Wiedereintreffen des Reichskanzlers in
Berlin  wird für Montag , den 9. dss . erwartet.

** Die schwedischen Journalisten,  die
vor einigen Tagen in Berlin eingetroffen sind, wurden
nicht nur von ihren journalistischen Kollegen überaus
herzlich ausgenommen , sondern auch von amtlichen Per¬
sonen wurden ihnen besondere Aufmerksamkeiten erwie¬
sen. Staatssekretär v . K i d e r l e n-W achter hat sie
und andere Journalisten , sowie mehrere hervorragende
Persönlichkeiten eingeladen , und er nahm auch an dem
Festbankett im Kaiserhos teil , wo er einen sehr warmen
Trmkspruch aus den König von Schweden ausbrachte.

** Demnächst werden Vertreter der beteiligten Reichs-
ressoris und Bundesregierungen zu Beratungen über
eine neue  E i s e n b a h n z o l l o r d n u n g zusam-
mentreten . Im Beginn des Jahres war ein Entwurf
für die neue Eisenbahnzollordnung von den zuständi¬
gen Reichs- und preußischen Ressorts aufgestellt , der
oann den Bundesregierungen zur Prüfung überwiesen
wurde . Diese haben die berufenen Vertretungen von
Handel und Industrie um die Erstattung von Gutach¬
ten ersucht, auf Grund deren eine ganze Reihe von
Abänderungsvorschlägen zu dem Entwurf gemacht sind
Ueber diesen wird ans der bevorstehenden Konferenz
verhandelt werden . Man kann infolgedessen damit rech¬
nen, daß im Laufe des Winters der Bundesrat die
neue Eisenvahnzollordnung erlassen wird.

Frankreich.
* Da wegen der Herabsetzung des Solds

die Soldaten in Marokko desertierten
und Offiziere und Unteroffiziere nicht nach Marokko
gehen wollten , hat der • Kricgsminister Millerand be¬
schlossen, daß vom 1. September ab sämtliche in Ma¬
rokko stehenden Truppen doppelten  Sold erhalten
sollen . Dadurch erhöhen sich die jährlichen Ausgaben
für die Truppen in Marokko mn 6 Millionen Franks.

* Kriegsminister Millerand hat an die Korps -Kom¬
mandeure ein Rundschreiben gerichtet, in welchem er
auf das nachdrücklichstedaran erinnert , daß es den ak¬
tiven Offizieren verboten  ist , unter irgend
einem Vorwände einer Vereinigung politi¬
schen oder religiösen Charakters  anzu¬
gehören , und daß die Zuwiderhandelnden exemplarisch
bestraft würden.

England.
, * Daily Graphic " veröffentlicht einen Artikel eines

seiner Mitarbeiter , der die Shoto -Jnseln besuchte und
natürlich ivieder voll von Verdächtigungen gegen Deutsch¬
land ist. Es heißt darin u . A.: Diese Inseln schließen
gewissermaßen die Nordsee ab und Haben einen hohen
sirategischLn Wert .^ Große Verwunderung muß cs er¬
regen , daß seit einigen Monaten ein deutsches Kano¬
nenboot Sondierungsarbeiten in dem Hafen von Bal-
tasnnd bornimmt . Der Korrespondent fügt hinzu , er sei
der Ansicht, das; dieses Vorgehen der Deutschen eine
große Aehnlichkeit mit der Taktik eines Verbrechers
habe, der vor einem Einbruch die Türen und Fenster
der zu erbrechenden Wohnung einer eingehenden Prü¬
fung unterzieht . (Die maßlose Deutschen Hetze
steht jenseits des Kanals also noch in voller Blüte , trotz
aller Freundschastsversicherungen , die dadurch iratürlich
nicht an Wert gewinnen . D. Red .)

Jugendfürsorge.
.+ _Die deutsche Zentrale für Jugend¬

fürsorge,  die für Groß -Berlin praktische Arbeit und
für das gesamte Deutsche Reich organisatorisch -theore¬
tische Arbeit leisten will , kann in ihrem Jahresbericht
für 1911 auf eine große Anzahl von Vorträgen und
Veranstaltungen verweisen , die der Aufklärung der Oef-
fentlichkeit über die Größe und Ausdehnung der Kin¬
dernot dienten . In Berlin und in Dresden haben ins¬
besondere Konferenzen stattgefunden , die erfolgreich wa¬
ren , und im Oktober dieses Jahres soll in Berlin die
Gründung eines Deutschen Kinderhort -Verbandes statt¬
finden , von der man sich viel Erfolg verspricht. In Ber¬
lin hat die Zentrale 6066 Fälle behandelt gegenüber
4200 Fällen im Vorjahre , darunter befanden sich 1754
vraktische Einzelfälle , die der Zentrale von Gerichten,

& & Göttin Dämon M #
Roman von Richard Marsh.

(Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .)

„Ach, das liegt ans einem andern Brett . Wir konnten
auch nicht voraussehen, wie er handeln würde. Wir hielten
ihn für einen Gentleman von Ruf und Charakter."

'^ a' J a' bcr  unschuldige Bernstein! Harmloser Tom
Moore! Nach Tisch lehrte Moore mit nur zusammen in
meine Wohnung zurück."

„Sie forderten mich auf."
„Das tat ich — stimmt; und Sie kamen. Ich sagte zu

ihm: .Wie ich höre, sind Sie ein Schreiblünstler!"
„Ich wußte nicht was Sie meinten."
„Sie wollten es nicht wissen. Ich legte fünf Wechsel-

schenre vor ihn hin."
„Es stand nichts darauf."

, «Stimmt — es stand nichts drauf. Ich zeigte ihm
meines Bruders Namenszug unter einem Briefe und fragte
ihn, ob er glaubte, eine hübsche getreue Kopie davon in die
Ecke jedes Scheines setzen zu können."

„Sie sagten kein Wort davon, was Sie damit machenwollten."
„Ltrmmt wieder — ich sagte nichts. Aber Sie sagten:

Wieviel wollen Sie mir dafür gebend'
„Nun, Sie waren mir ein Fremder : Sie konnten doch

nicht erivarten, daß ich Ihnen eine Gesälligkeil um nichts
erwiese?"

„Kaum. Ich sagte, ich wolle Ihnen zweitausend Mark
geben; das; schien mir eine ganz hübsche Bezahlung für ein
bißchen Abschreibern Aber Sie sagten: Ich beanspruche zehn¬
tausend!"

„Sie gaben mir keine zehntausend. Sie nicht! Sie wissen,
daß Sie es nicht taten ! Nichts dergleichen!"

„Stimmt wie immer! Ich konnte mich nicht zu einer so
oben Summe entschließen. Ich sagte, Sie sollten viertausendaben."

„Sie gaben nur überhaupt kein Geld an zenem Aveiw."
«Nein. Aber an: nächsten Morgen trug ich fünf Wechsel

über je zwanzigtausend Mark zu Herrn Bernstem, deren jeder
in der Ecke meines Bruders Unterschrift trug . Zum Tausch
dafür gab Herr Beritstein mir fünfzigtausend Mark, und da¬
von erhielten Sie viertausend."

„Ich nahm sie als ein Freundcs -Geschenk."
„Genau so — von einem Fremden. Die Zeit verging.

Die drei Monate waren um. Ich begann unruhig zu werden.
Das Glück war entschieden gegen mich. Die Fünfzigtausend
waren futsch, beinahe bis auf den letzten Pfennig, ehe ich mir

j recht klar war, daß ich sie überhaupt besessen hatte. Als sie
! weg wareir, wußte ich, daß mir allerhand Klippen drohten:
j eine hübsche eklige Reihe von Felsbänken. Wie gesagt, ich
! begann unruhig zu werden. Ich kannte meinen Bruder und
i wußte, da es das letzte Mal fast bis zum Totschlag ge¬

kommen war, daß es diesmal noch schlimmer kommen würde.
Philipps Temperament, meine Freunde, Philipps Temperament
war schon nicht mehr schön. Er und ich hatten schon mehrere
kleine Scharmützel mit einander gehabt, und rch war nicht
gerade siegreich aus ihnen hervorgegangdn. Jetzt ahnte mir,
oaß der größte alt unserer Kämpfe bevorstand; und wenn ich
mich fragte, wie ich wohl daraus hervorgehen würde, so konnte
ich mir keine ganz befriedigende Antwort darauf geben.

Ich begann, meinen Bruder zu hassen. Und wie die
Tage dahingingen, begann ich ihn mehr und mehr zu hassen
— und zu fürchten. Beides zusammen, Haß und Furcht
nahmen mich so ganz in Beschlag, daß ich anfing nachzusinnen,
wie ich ihn wohl besiegen könnte, wenn die Bombe platzte
und der Kampf begänne. Endlich fiel mir etwas ein, das in
Indien durch Zufall in meine Hände geraten war.

Eines Nachts war es, als ich im Bette lag und nicht
einschlafen konnte. Ich hatte getrunken. Und der Stoff war
schlecht gewesen. Unter den Gespenstern, die er an mein Bett
zauberte, waren auch Gedanken an meinen Bruder. Ich dachte
varan, wie das Glück stets ihn begünstigt hatte ; was für
einen Griff er hattch an seine Knochen und Muskeln ; wie esbet -Zänkereien mir stets schlimm eraangen war : und

vom Polizeipräsidium , von Behörden und von verschie¬
denen Vereinen überwichen wurden . 95 Adoptionsge¬
suche wurden von Eltern gestellt, 91 Kinder wurden
der Zentrale zur Unterbringung anvertrant . Die Ber¬
liner ^ ugendgerichtshilfe wurde in 1738 Fällen in An¬
spruch genommen , was entsprechend der Statistik des
Jugendgerichts Berlin -Mitte und einer Verminderung
der abgeurteilten Jugendlichen eine an und für sich er-
freulrche kleine Abnahme gegen das Vorjahr darstellt.
3423 Schutzaufsichten wurden im Berichtsjahre ansge-
jilhrt , eine große Anzahl von Helferversammlnngen mit
instruierenden Vorträgen fanden statt , und ein eigener
Un.crweisungskursus für die Helfer der Berliner Ju¬
gendgerichtshilfe vertiefte die Kenntnis und Wirkung
dieser Institution . Die Fürsorgestelle beim Polizeipräsi-
dlum hatte 2574 Falle zu behandeln . Die Auskunfter-
terlmtg an Behörden wie an Vereine war gleich rege
Eine segensreiche Tätigkeit konnte auch die Abteilung
ftlr Materialsammlung und die Abteilung für Propa-
ganda durch die Herausgabe von Veröffentlichungen ent-
;alten . ^,er Bericht behandelt in einem zweiten Teile

Eselfüllen und gibt statistisches Ma-
terml Er schließt mit einem warmen Nachruf für den im
ZUlr verstorbenen hervorragenden Helfer der Kindersür-
!? ^ e, Prof . N e u mann,  der im Kindererholungs-
heim Borgsdors eure segensreiche Tätigkeit entfallet hatte
Die Zentrale verschickt ihren Jahresbericht an Interes¬
senten gegen dre Erstattung der Kosten.

Rrleg Mm Tripolis.
Foiedcns -Vermitteluna.

. Die Tägliche Rundschau" meldet : Zwischen I t a-
lien und der Türkei  sind die vorläufigen Frie¬
densabmachungen festgestellt worden.

Mms Mer Welt.
Tie Japanreise des Prinzen Heinrich . Prinz

Heinrich von Preußen ist an Bord des Panzerkreuzers
„Scharnhorst " wohlbehalten in Tsingtau eingctroffen
Dem Prinzen wurde ein sehr herzlicher Empfang berei¬
tet, bei dem deutsche und chinesische Ansprachen gehalten
wurden . Dann begab sich der Prinz auf der mit Ehren¬
pforten geschmückten Straße bei strömendem Regen nach
denk Hause des Gouverneurs , wo er Wohnung nahm.
Am 6. September reist Prinz Heinrich auf dem Kreuz ei
„Scharnhorst " nach Japan weiter.

Zur Beisetzung des Mikado . Am Tage der Bei¬
setzung des verstorbenen Kaisers von Japan,
am 13. d . M ., finden in Berlin , Hamburg , München.
Lelpzig, Frciburg i. B . und am folgenden Tage i»
Frankfurt a . M . Trauerfeiern statt.

Fahnenflüchtiger Offizier . Von der Berline,
Kriminalpolizei und den Militärbehörden wird in Ber¬
lin nach einem fahnenflüchtig gewordenen Leutnant des
58. Infanterie -Regiments in Glogau , Georg Vrose,
gefahndet . Vrose , der auch Bataillons -Adjutant gewe-
!en  ist , wurde vor etwa 8 Tagen fahnenflüchtig, nach-
oem er eine für seine Verhältnisse ungeheure Schulden¬
last ausgenommen und verschiedene Betrügereien began¬
gen hatte

Erpresser -Affäre . Aus H a m b u r g wird berich¬
tet: Mittwoch Abend kain in die Sprechstunde des prak¬
tischen Arztes Dr . Paulsen in der Ferdinandstraße ein
etwa 18jähriger Mensch. Nach der Untersuchung griff
der Unbekannte in die Tasche, zog einer Revolver her¬
vor und verlangte von dem Arzt unter Drohungen
Geld . Dieser schlug ihm die Waffe aus der Hand und
beide rangeri^ längere Zeit mit einander , bis sie voll¬
ständig erschöpft waren . Schließlich sprang der Mensch
ivieder auf und wiederholte sein Verlangen . Der Arzt
gab ihm darauf 4 Mark und der Unbekannte entfloh.
Im Vorzimmer des Arztes wrirde eine Dolchscheide ge¬
sunden, woraus geschloffen wird , daß der Bursche auch
einen Dolch bei sich führte.

Vergiftungs -Erkrankungen . In der Sieringstratze
in Hamburg  erkrankte eine ganze Familie unter
Vergiftungserscheinungen . Ein 16jähriges Mädchen ist
bereits gestorben. Die Erkrankungen traten nach dem
Genuß von Hackfleisch aus, das angeblich mit Petersilie
zubereitet war . Man nimint aber an , daß es Schier¬
ling war , der mit Petersilie verwechselt wurde . —
In Siede  bei Berlinchen erkrankte die Familie des
Herrschastskiitschers Liese an Pilzvergiftung . Die Frau
und ein Sohn erlagen bereits dem Gift . Der Zustand
der übrigen Personen ist bedenklich.

wie es mir in dem nahe bevorstehenden Streite noch schlimmer
ergehen würde. Er war mir in jeder Hinsicht mehr als ge¬
wachsen. Im Frieden wie im Kriege ivar er der Stärkere.
Wie konnte ich ihn unterkriegen? Wie?"

Da fiel mir die Göttin ein. Von ihr selbst kam mir die
erste Inspiration ; sie ergriff von meiner Seele Besitz, wie die
Otultisten sagen würden; damals ahnte ich es, jetzt weiß ich
cs. Bis dahin war sie in der Kiste verpackt geblieben, in der
ich sie von drüben mitgebracht hatte. Sie war noch nicht
einmal herausgekommen. Ich hatte mir nie die Mühe ge¬
nommen, sie auszupackcn. Vielleicht fürchtete sie, vergessen zu
sein; fühlte sich vernachlässigt. Und oas paßt ihr nicht. Sie
weiß ganz gut, sie wird nie vergessen oder mißachtet, wo man
sie braucht. Sie hatte nur gewartet; das ist alles — ihre
Zeit ab gewartet. Jetzt war ihre Zeit gekommen. Sie wußte
es. Folglich erinnerte sie mich daran , daß sie da sei.

„Zuerst schien es mir eine komische Idee — die Göttin.
Es ist immer ihre komische Seite, die einen zuerst packt.
In Wirklichkeit bleibt auch diese Seite immer im Vorder¬
grund, nur — der Charakter der Koniik wechselt. Ich lachte
bei dem Gedanken, daß ihre Existenz mir in einem solchen
Momente einfiele. Und, als ich lachte, lachte sie auch. Es
war das erste Mal , daß ich ihr Lachen hörte. Der Klang des¬
selben hatte eine eigentümliche Wirkung auf das Mark in
meinen Knochen. Schon damals fragte ich mich, ob es denk¬
bar sei, daß ich wahnsinnig würde. Sie war in dem Schrank
an der anderen Seite meines Ankleidezimmers. Abgesehen
von allem andern, war es schon merkwürdig, daß ich sie so oeut-
lich hören konnte von meinein Bette aus.

,Jch will anfstehen und sie nur mal mischen', sagte sch.
Ich ging hin. Als ich die Schranktür öffnete, lachte sie wieder
— ein leises, kleines inustkalisches Lachen, das köstliches Ver-
giiügcil auszudrückenschien. Es lockte mich. ,Was ', schrie
ich. .Ich wußte nicht, daß Du lachen könntest. Wo bist Du?
Wollen Dich mal aus Deinem Gefängnis befreien. Wenn
Du ebenso hübsch bist, wie Dein Lachen, bist Du schon das
Ansehen wert !'



Verhaftet » : Anarchisten . In M n g g i a bei Trient
wurden vier Lirbeiter verhaftet , die anarchistischer Um¬
triebe verdächtig sind. Die Polizei will die Beweise da¬
für in Händen haben , daß die vier Verhafteten beab¬
sichtigten, die Erzherzogin Maria Josefa auf ihrem täg¬
lichem Wege zu überfallen und zu töten . Bei der Haus¬
suchung wurde bei einem der Verhafteten ein Dolch
gesunden.

Russisches . In Sebastopol  fand eine Aus¬
sehen erregende Verhaftung statt . Der Verhaftete ist der
Untersuchungsrichter des Marinegerichts , Schubin . Man
hatte eine Haussuchung bei ihm vorgenommen und eine
Anzahl belastende Schriftstücke bei ihm beschlagnahmt.
Es verlautet , Schubins Verhaftung hänge mit der Ver¬
haftung von 300 revolutionären Matrosen zusammen.
Der Richter habe die Akten gefälscht und die Vorgänge
absichtlich in milderem Lichte dargestellt.

Meuterei . Der Vertreter des „Daily Chroniele"
in Konstantinopel erfährt aus Sebastopol,  daß die
Mannschaften der russischen Schwarze Meer -Flotte aber¬
mals gemeutert hätten . Die Schiffe hätten die Forts
beschossen, die das Feuer erwiderten und ein Schiff in
den Grund bohrten . Bei Absendung dieser Nachrichi
sei der Kampf noch im Gang gewesen. Ein Kriegs¬
schiff sei nach Burgas in Bulgarien entkommen. — Eine
Bestätigung dieser Meldung von anderer Seite steht
noch aus.

Tie Grubeukatastrophe bei Lens . Die Explosio¬
nen in der Grrlbe Clarence bei Lens dauern fort . Es
wird befürchtet, daß die ganze Grube ein Raub der
Flammen wird . Bis jetzt hat das Unglück 60 Opfer
gefordert . Der Handelsminister besuchte die Toten und
Verwundeten . Präsident Fallicres sandle dem Han-
delsminister ein Telegramm , in dem er -ihn bittet , der
schwer heimgesuchten Bevölkerung sein aufrichtiges Bei¬
seid aussprechen zu wollen.

Verdächtige Jacht . An der Limförde in Jüt¬
land  hat die Polizei die Jacht eines angeblichen deut¬
schen Spions angehalten . Dieser unternahm mit seiner
Facht Segelfahrten aus der Föhrde , machte photographi¬
sche Aufnahmen und nahm Messungen des Wasserstan-
)es vor . Polizisten folgten ihm mehrere Tage in einem
Motorboot und beobachteten sein Verhalten . Schließlich
stellte es sich heraus , daß der deutsche Spion ein harm¬
loser Tourist , ein Dr . Munck aus Kiel war , der mit
seiner Familie in den Ferien in Dänemark weilte.

Ein Strasieubahn -Kouflikt . „Corriere della Sera'
berichtet über einen Vorgang , der sich in R o m abge¬
spielt hat . Zwei Franzosen hatten einen Wagen der
hiesigen Straßenbahn bestiegen und weigerten sich, als
»er Kontrolleur zu ihnen kam, einen Fahrschein zu lösen
Es kanr zwischen den drei Personen zu einem erregten
Wortwechsel. Als die Franzosen sahen, daß auch die
ruderen Fahrgäste gegen sie Partei nahmen , sprangen
re plötzlich ab , während sich der Wagen in voller Fahrt
befand. Der Schaffner sprang ihnen sofort nach, um sie
sestzunehmen. Darauf feuerte einer der Burschen meh¬
rere Rcvolverschüsse auf ihn ab , die seinen sofortigen
Tod herbeiführten . Es entstand ein fürchterlicher Tu¬
mult. Sämtliche Straßenbahn -Passanten wandten sich
gegen die Franzosen . Es kam zu einem regelrechten
Straßenkampf , wobei über 80 Schüsse abgefeuert wur¬
den. 12 Personen , teils Polizisten , teils Straßenpas¬
santen, erlitten schwere Verletzungen.

Revoltierende Gefangene . Im Gefängnis Kalah
bei Damaskus  kam es zu einer blutigen Revolte.
27 Gefangene wurden mehr oder weniger schwer verletzt

Entdeckter Mörder . Aus Ersuchen des österrei¬
chisch-ungarischen Konsuls hat die N e w-V o r k e r Po¬
lizei eine Untersuchung wegen des Todes der Oesterrei-
cherin Rosa Mentschik eingeleitet , die ein sentationelles
Ergebnis hatte . Es wurde festgestellt, daß die Dame
von dem New-Aorler Anwalt G i b s o n , der sich in
den Besitz des Vermögens der Dame setz-n wollte , e r-
m o r d e 1 wurde

Hl »er Redadtioiv . Aus Parts  wird
berichtet: In der Redaktion des „Petit Journal " hat
sich ein erschütterndes Drama abgespielt . Ein älterer
leitender Redakteur machte einem jüngeren wegen eines
Fehlers heftige Vorwürfe . Der jüngere Redakteur er¬
blaßte plötzlich und stürzte von einem Herzschlag ge¬
troffen tot zur Erde . Wiederbelebungsversuche hatten
keinen Erfolg . Der ältere Redakteur war von dem Vor¬
fall so erschüttert, daß er erst eine Zeitlang in dem Ge¬
bäude umherirrte und sich schließlich eine Kugel in den
Kopf schoß. Er liegt hoffnungslos darnieder.

Da stand die Kiste, nigenagelt und verschnürt, gerade
wie sie an Bord des Schiffes gebracht worden war . Als
ich sie ausaßte, lachte sie wieder. Jetzt, da ich nnch mehr
daran gewöhnt hatte, fand ich, daß der Ton nur eher Mut
machte, was ich in meiner Verfassung gut brauchen konnte.
Ich zog die Kiste in die Mitte meines Ankleidezimmers. Ich
packte sie aus . Da lag sie drinnen, tadellos und unversehrt;
so bereit, so willig, so glücklich, als an dem Tage, da ich sie
zuerst an ihrem Geburtsorte sah. Sie hatte die Seereise und
ihre lange Haft erstaunlich gut ertragen; weder in ihrer
Haltung noch in ihrer Miene lag eine Spur von Unwillen
über die erlittene Behandlung. Als sie mir zeigte, was sie
zu tim imstande sei, unter beständigem Lachen, sagte ich zu
mir selbst, ,mit ihrer Hilfe werde ich meinem Bruder absolut
gewachsen sein' .

Ich hatte sie ausgepackt, aber, wie es dem Fischermann•
in dem arabischen Märchen mit dem Geist erging, sie war
nicht leicht wieder einzupacken. Ohne ihre Einwilligung war
es unmöglich, sie wieder in die Kiste zu legen. Und sie
weigerte sich, sie wollte nicht. Als ich auf meinen Versuchen
bestand, cs ohne ihre Erlaubnis zu tun, brachte sie mich eurem
plötzlichen Ende näher, als ich es je vorher gewesen war.
Da ließ ich endlich davon ab. Ich ließ sic, wo sie war.
Diese Entfaltrmg ihrer Kräfte und rhre Bereitwllligkert, sie zu
gebraucheu, zwaugen mich zu der Erkenntnis, daß ich in ihr
nicht nur einen Mitkämpfer, sondern vermutlich noch ganz
etwas anderes gefunden hatte. Eins hatte ich jederrfalls ge¬
funden — eine unzertrennliche Gefährtin.

Seit jener Stunde , da ich sie im Schweigen der Nacht,
und weit mich die qualvollen Gedanken an meinen Bruder
nicht schlafen ließen, aus ihrem Kasten nahm, hat sie mich
keine Sekunde nrehr allein gelassen. Sie ist ein Teil meines
Lebens geworden; sie ist mit jeder Faser meines Lebens ver¬
wachsen, bis ins innerste Herz; bis jetzt hält sie mir Leib,
Seele und Geist in Fesseln, die nie gesprengt werden können.
Und für sie ist es ein solch köstlicher Scherz. Horchl Wie ste
lacht!*

Die Dluttat eines wahnsinnigen.
Ueber dir furchtbare Bluttat des irrsinnigen

Soldaten Schwarz  in Romanshorn entnehmen wir
dem Berner „Bund " noch folgende Einzelheiten : Der
Soldat Schwarz zeigte seit längerer Zeit bereits Symp¬
tome von Geistesgestörtheit . Seine Schwester — die Fa¬
milie besteht aus dem unglücklichen Mörder , Mutter und
Schwester — hatte vor einigen Wochen beim Gemeinde¬
amtmann Bericht erstattet , daß der Zustand ihres Bru¬
ders sich verschlimmere und daß er bösartig zu werden
anfange . Die Gemeindebehörde teilte daraus dem Be¬
zirksamt , dein Kreiskommando und der Militärdirektion
die Sache mit in der Meinung , daß Schwarz beim An¬
tritt des Militärdienstes einer genauen Untersuchung un¬
terworfen werde . Nach der Untersuchung durch den
Militärarzt war Schwarz dann auch aus dem Dienst
nach Hause entlassen 'worden . Er bedrohte seinen in Hub
wohnhaften Schwager , in dessen Haus er eindringcn
wollte , worauf dieser die Polizei um Hilfe anging . Aus
Weisung des Bezirksamtes hin sollte Schwarz in seiner
Wohnung sestgenommen werden . Es gelang ihm, sich
der Verhaftung durch die beiden Polizisten zu entziehen
und sich in seine Wohnung zurückzuziehen, die er ver¬
schloß und verbarrikadierte . Dann begann er mit dem
Ordonnanzgewehr sein Feuer aus alle ihm zu Gesicht
kommenden Personen zn eröffnen . Er verfügte über
außerordentlich viel Munition . Schwarz empfing den
Besuch seiner beiden Schwestern, mit denen er weinte
und denen er versicherte, er würde die Tat nicht mehr
begehen. In seiner Zelle wird er Tag und Nacht von
einem handfesten Wärter der Irrenanstalt Münsterlingen
bewacht. Ueber die Herkunft der Unmenge von Muni¬
tion erklärt Schwarz , er habe seinerzeit als Mitglied
des Militärschützenvereins Märstctten bei jeder Schieß¬
übung ein oder zwei Pakete Patronen mehr gekauft,
als er gebraucht habe . Auf diese Weise habe er sich im
Laufe der Beit einen großen Vorrat anaelckafft.

Welch ein k a l t bl ü 1 lg er Taktikeft  Schwarz
war , geht aus der Tatsache hervor , daß er , als die
Verfolger vor dem Walde Beratung abhielten über das
weitere Vorgehen , in unmittelbarer Nähe der Verfolger
in einem Graben still lag und den ganzen Plan mit
anhörte . Er ließ die Leute ihren Versolgungsmarsch
durch den Wald mitteten . Als sie dann außer Hör¬
weite waren , schoß er den Küfer Enderli nieder . Sein
ganzes Trachten ging noch dahin , den Sticker Wesel zn
töten ; er hatte diesenr schon vorher mit Erschießen ge-
vroht , weil Wesel sich die Zudringlichkeiten des Schwarz
gegen ein verwandtes Mädchen verbat und später auch
die Polizei auf Schwarz aufmerksam machte und um
polizeilichen Schutz bat . Man vermutete ferner auch,
baß der Schuß zum Fenster hinaus , der dem Briefträ¬
ger Hugelshofer den Arm durchbohrte , dem unmittelbar
neben dem Getroffenen befindlichen Gemeindcamtmann
Etter gegolten hat , an dem er sich rächen wollte wegen
des gegen ihn ergangenen Haftbefehls . . . Schwarz ist
durch Herrn Pros . Zangger und Jrreninspektor Dr . Mül¬
ler aus Zürich und Direktor Millet anH Münsterlingen
beobachtet und untersucht worden . Die irrenärztliche
Diagnose lautet nach den bisherigen Feststellungen : Ge¬
hirnverblödung und Hallunzinationen des Gesichts und
Gehörs . Der Beginn der Krankheitsentwicklung kann
bis zehn Jahre zurückliegen. Wahrscheinlich ist auch erb¬
liche Belastung der Grund . Hermann Schwarz gab klare
und ruhige Antworten . Verschiedener Einzelheiten will
er sich nicht mehr erinnern . Zeitweise bezeigt er Reue.
Hermann Schwarz galt inuner als gefährlicher Bursche.
Er ging häufig auf verbotene Jagd , und sein Schieß-
büchlein beweist, daß er ein guter Schütze ist. Immer
schaute ihm der Revolver aus seiner Tasckie. . .. .

Herrn!fdjtes. \
Die Trommel . In der „Schlesischen Zeitung " er¬

zählt einer aus leidensvoller Erfahrung ein Geschicht-
chen, das diejenigen , die es noch nicht wissen sollten, lehrt,
daß die Menschenrechte nicht das Recht auf Lärm unr-
saffen. — — Die Trommel.  Taramtamtam . . . .
taramtamtam . ! Man schreckt aus dem Nachmit¬
tagsschlaf auf . Unter unseren Fenstern trommelt jemand,
trommelt , kräftig und andauernd . Es ist der Junge
der Hausmeisterin , dem ein „Menschenfreund", eine
kleine Kindertrommel geschenkt hat . Als ob der Kleine
nicht schon sowieso den ganzen Tag über Lärm genug
machte! Wütend wirst man das Fenster zu und sucht
weiter zu schlafen. Aber natürlich ist es mit dem Schlaf

Kapitel 25.
Die Göttin.

Während Lawrence sprach, wagte ich mich verwundert,
wo hier die Grenze sei zwischen Lüge und Wahrheit, zwischen
Vcriniuft und Wahnsinn. Weder jetzt noch später konnte ich
mir eine befriedigende Antwort darauf geben. Die Auf¬
geregtheit seiner Sprache und seines Wesens deuteten ganz
klar' darauf hiii, daß etivas bei ihm nicht in Ordnung sei.
Daß in seinem Hirn das Fieber des Wahnsinns brannte, war
ebenso klar. Daß die Geschichte, die er erzählte, nicht ganz
erfundeii ivar, ivar ebenso sicher. Wahrscheinlich hatte das
ausschweifeiide Leben, welches er geführt hatte, seine physischen
Kräfte untergraben, und wie gewöhnlich hatte der Körper
wieder auf den Geist eingewirkt.

Dennoch trug er eine solche Miene absoluter Ueberzeugung
zur Schau, und in seinem Wahnsinn lag soviel Methode,
daß man selbst für seine unglaublichsten Angaben eine tatsäch¬
liche Grundlage vermuten mußte. Aus diesem Grunde eben
tauschten wir alle wie gebannt den Behauptungen, die einem
Phantasiereich zu entstammen schienen, und hingen mit atem¬
losen Interesse an Worten, die von Dingen außerhalb des
Bereiches der Möglichkeit wie von etwas Alltäglichem sprachen.

Er hob den Finger in die Höhe und wiederholte sein«
letzten Worte in fragendem Tone: „Horch! Hören Sie jetzt
nicht ihr Lachen?"

Ich weiß nicht, was wir hörten; ich weiß es nicht.
Wir hatten Schritt für Schritt den Beginn des Wahnsinns
bei diesem Mann verfolgt, bis unser eigener Kops schwindelte.
Aber ich bildete mir ein, das Lachen einer. Frau zu hören;
und weil es hinter dem Schirm hervorzudringenschien, machte
ich einen Schritt vorwärts , um die Scheidewand zu entfernen,
damit wir erfuhren, was dahinter verborgen sei. Lawrence
kam mir mit einem Sprung zuvor.

„Nicht! nicht!" schrie er. „Sie ist da. Sie sollen sie
sehen! Ich will sie Ihnen zu rechter Zeit zeigen!"

Ich hätte ihn beiseite schieben können, aber ein Etwas
an ihm warnte mich. Und als die Dame, mich am Arm

vorbei .” Taramtamtam . . . taramtamtam . . . Nebenan
wohnt ein Gelehrter , ein stiller, alter Herr , der in den
Nachmittagsstunden zu arbeiten pflegt. Taramtamtam
. . . taramtamtam . . . Er erhebt sich von seinem Tisch,
blickt hinunter aus die kleine unterm Haustor lustig
weitertrommelnde Katastrophe , schüttelt den Kops und
legt die Feder für diesen Tag weg. Im zweiten Stock
liegt eine kranke, alte Dame . Der Arzt hat die strengste
Ruhe , unbedingte Ruhe angeordnet . Da das Wetter
warm ist, hat man die Fenster öffnen dürfen . Taram¬
tamtam . . . taramtamtam . . . Die Kranke blickt mit
flehenden Augen zu ihrer Pflegerin . . . Diese kann nichts
anderes tun , als das Fenster schließen. Ein etwas cho¬
lerischer Herr nebenan , den das Trommeln unten gleich¬
falls nervös gemacht hat , ruft zum Fenster heraus dem
Jungen zu, er solle nun endlich aufhören . Der Junge
trommelt fröhlich weiter . Taramtamtam . . . taramtam-
tam. . . Der nervöse Herr nimmt einen Anlauf , stürmt
zur Hausmeisterin hinab : Ob denn der Bursche den
ganzen Tag trommeln und alle Leute im Haus zur
Verzweiflung bringen müsse? Aber da kommt er schön
an . „So ", meint die würdige Dame und stemmt die
Hände in die Hüsten, „also nur die reichen  Leute
dürfen sich alles  erlauben , wir armen Leute sollen
gar kein Recht  haben , das war ja noch schöner,
nee, nee, das gibts denn doch nicht, alles  läßt man
sich auch nicht gefallen , wenn man auch bloß Hausmei¬
sterin ist." Und der Junge trommelt weiter . — Da
entschließt sich der nervöse Herr nach kurzem Seelenkamps
zit einer Kapitulation . Er will dem Jungen dies da
her zeigt ein größeres Geldstück) schenken, wenn er ihm
seine Trommel dafür gibt . Der Kleine und seine Mut¬
ter gehen aus den Handel ein und nehmen das Geld.
Ein paar Stunden darauf hat der Junge eine Zieh¬
harmonika.

cft Gegen das Animierwesen . Aus Anregung Preu¬
ßens sind die zuständigen Reichsbehörden zurzeit mit
der Ausarbeitung von Vorschriften beschäftigt, die dem
Unwesen der Animierkneipen steuern sollen . Dabei Witt
man gleichzeitig auch sonst aus dem Gebiete des Schank¬
wirtschaftswesens zutage getretene Mißstände nach Mög¬
lichkeit beseitigen. Die geplanten Vorschriften sotten dem
Reichstage in Form einer Novelle zur Gewerbeordnung
vorgelegt werden , die neben einer Verschärfung der in
Paragraph 147 der G .-O . angedrohten Strafen voraus¬
sichtlich eine Erweiterung des Paragraphen 33 der G .-
O . dahin bringen wird , daß die Landeszentralbehördcn
die Befugnis erhalten , zu bestimmen, daß die Erlaub-
nis zum Betriebe einer Schanlwirtschast unter Beding¬
ungen erteilt werden könne, welche die Annahme weib¬
lichen Bedienungspersonals beschränken oder ausschlie-
ßen. Weiter wirkt die preußische Regierung daraus
hin , auch den Stellvertreter eines Schankwirts unter die
Konzessionspsticht zu stellen und die Bestimmungen des
Paragraphen 151 der G .-O. über den Konzessionsver¬
lust in der Richtung der weitergehenden Hastbarmach-
ung des Schankwirts für die Handlungen seines Ver¬
treters zu ergänzen . Denn nach dem bestehenden Recht
bedarf der Stellvertreter des Schankwirts einer Geneh¬
migung nicht, sondern es genügt , daß er der Polizei¬
behörde benannt wird . Außerdem würde die preußische
Regierung es gern sehen, wenn auch Speisewirtschaften,
hinter denen sich nach ihrer Ansicht vielfach Schankwirt¬
schaften verstecken, konzessionspflichtig gemacht würden.
Die Erfüllung dieses Wunsches stehen allerdings wegen
der ganz anders gearteten süddeutsche» Verhältnisse
einige Schwierigkeiten entgegen.

HNMomMsche Cckre.
» S e k u n d ä r b a h n - H u n d e ku p e e. Reisen¬

der: „Wo ist denn eigentlich das Hundekupee?" —
Schaffner: „Dazu sind diese Stricke da , sonst muffen die
Viecher hinter,n letzten Wagen nachlausen."

» B l a m a g e. „Also, Dir wurden nach Deinem
Auftreten tatsächlich die Pferde ausgespannl ?" — Jun¬
ger Schauspieler : „Ja , aber -bie dummen Kerle hatten
oabei ihre Dienstmannsmützen ausbehalten !"

»Eine liebenswürdige Freund  in.
Otti : „Der Herr hinter mir hat mir eben ein sehr hüb¬
sches Kompliment gemacht; er meinte , ich hätte ein Ge¬
sicht wie die ausgehende Sonne ." — Bertha : „Nanu . .
so gelb bist Du doch gar nicht . . ."

»Vornehme Bekanntschaft.  A .: „Sind
Sie Künstler?" — B .: „Nein , aber ich verkehre viel
mit solchen." — A.: „So , was sind Sie denn ?" — B .:
„Gerichtsvollzieher !"

iffcnb, mich von ihm sortzog, ließ ich ihn seine Geschichte
uf seine Art zu Ende erzählen. Er fuhr sich über die Stirn,
üe um seine Gedanken zu sammeln.

„Nun gut. die Zeit verging, ohne mir Frieden zu bringen,
is Bernstein meinem Bruder schrieb und anfragte, wann es
,m am besten passen würde, die fälligen Wechsel einzulösen."

„Das ist so üblich", warf Bernstein dazwischen, und ich
ngne' ei nicht."

„Als Philipp den Brief erhielt, kam er kochend vor Wut
x mir und fragte, was das heißen solle. Ich hatte ein oder
vei schlechte Tage und schlimme Nächte gehabt, und fühlte
sich erbärmlich, als er kam. Außerdem war mir sein Kommen
anz unerwartet . Ich hatte ihn — noch nicht erwartet. Ms
h merkte, was in seiner Stimme, seinen Augen, dem Zucken
‘tuet Hände lag, packte mich die Angst. Ich log; ich be-
auptete keine Ahnung von dem zu haben, was Bernstein
hrieb, stritt ab, irgend etwas mit irgend weichem seiner
Lechsel zu tun zu haben. Ich sah, daß er mir nicht glaubte,
a er aber keinen Beweis batte, daß das, was ich sagte,
cksch war, ging er fort, mtt einer Drohung für den Fall,
aß ich gelogen hätte. Das war hübsch zu wissen, was ich
on ihm zu erwarten hätte, falls ich gelogen hätte!

Ich ging zu Bernstein und flehte ihn an , Mitleid zu
aben ; trotzdem ich wußte , daß Mitleid bei ihm seltener zu
üben war, als Wasser in der Wüste."

„Ich bin ein Geschäftsmann! Sie haben mein Geld er-
alteu ! Ich bin Geschäftsmann."

„Er wollte nichts von Mitleid hören. Ich ging zum
mgen Moore und teilte ihm mit, da gewisse Wechsel dis-
mtiert seien, die meines Bruders Namen trugen, den er
arnnter gesetzt hatte, so sei ich zur Selbstverteidigung ge-
vungen, die 'Wahrheit zu sagen."

„Ms ich den Namen draufschrieb, stand., nichts daraus,
:in Wort ; ich schwöre es. Es waren nur fünf reine weiße
Zapierblätter, auf Ehrenwort, das kann ich beschwören. Er
at sie ausgefüllt und mir wollte er es in die Schuhe schieben."

(Fortsetzung folgt.l



Persil
für

Krankenwäsche
(Wichtig - lesen !)

Das selbsttätige Waschmittel.
Persil entfernt spielend leicht Blut», Eiter- und

Sonstige Flecken, beseitigt scharfe Gerüche und

desinfiziert gründlich
ohne den geringsten Schaden für das Gewebe. Die Wüsche.

e?h8It den frischen, duftigen Geruch der Rasenbleicbfc

Erprobt u. getobt!
Nur/in Originalpaketen , niemals lose.

HENKEL & CO., DÖSSELDORF , Allein. Fabrik , a. d. allbeliebten

/ Henkel ’ s Bleich - Soda

WMriÄM MW Ns. 158
Flörsheim um Min.

Sonntag, den 22. September iyir. mittagst Uhr
findet eineausserordentliche

# 0ctieral*uer$ammlung+
,Karrbäuser=ßortut statt.

Tagesordnung : 1. Festsetzung der Zeit , bis wann alle Rechtsan¬
sprüche der Mitglieder erlöschen. 2. Genehmigung der

_Satz ung en der neu zu gründenden Zuschusstasse. Der Vorstand.
999 tO Ausschank von 1911er. GGGG

KirWeihsest in litfer:
knsthmr„Bat» SWtzenhos"

Sonntag und Montag , soivie an der
Nachkirchweihe

Krosse Tanr««slk.zzz
Empfehlen unsere bekannt gute Küche. AD

Zum Ausschank gelangen
vorzügliche, naturreine Weine, darunter

1911er"WU eigenen Wachstums. ^G
Zum Besuch laden höflichst ein 9 ^G

Mtiiier Busch. Jim Schütze,H>N. ZI

Lebensrnittel!
Fst. Tafel - und Suppen-

1^ 618 per Pfund 20 4
Fst. Weizen-

Gries , , . „„ Wul* 20  /
bessere Sorten per Pfund 22 Pfg ., 26 Pfg.

Ferner empfehle ich
aus den ersten Mühlen Deutschlands

Fst. Suppen-
Gcrste per Pf„pp ^
bessere Sorten per Pfund 18 Pfg ., 23 Pfg ., 30 Pfg.

Zum Kochen und Backen empfehle ich
Fst. Weizen-

per Pfund 17 4
bessere Sorten 19 Pfg ., 21 Pfg

Bruchmaccaroni. per Pfund 25 Pfg.
la. Stangentnaccaronl perPfundv. ro „an
Schmalr. . . per Pfund 70 Pfg.
fa. IRargarlne per Pfund 70 Pfg.
Kakao . per1U Pfund von 20 Pf.anJ
la. Trfedricbsdorfer Zwieback

Paket 12 Pfg.
empfiehlt

MltjO

Bevor Sie Ihre Möbel
eintoufe«

besichtigen Sie meinen Laden Karthäuserstr.
und mein großes Lager Eisenbahnstr. 32, ohne
Kaufzwang. Größtes Lager am Platze . Stets
das Neueste. Nur tadellos saubere Arbeit u.
gutes Material . Konkurrenzlos billige Preise.
Sie kaufen bei mir am Platze billiger wie in
der Stadt . Dafür noch erste Qualität unter
Garantie . Brautausstattungen , einzelne Zim¬
mer, sowie auch jedes einzelne Möbelstück;
lackiert, naturpoliert , sowie sämtliches Polster¬

möbel, Matratzen , Sprungrahmen usw.

Philipp Mitte»,
. Eisenbahnstrabe 34. .

n
♦
♦
❖

♦
❖
❖
♦
❖

♦
♦

Ausschank von 1011er. GESAGT

KllMlUNg.
Einer geehrten Einwohnerschaft von Flörsheim und

Umgegend die ergebenste Mitteilung , daß ich in meinem
Hause Obertaunusstraße S, ein

Mn-Mlier
eröffnet habe und halte mich in alle» vorkommenden
fällen besten empfohlen.

Zahnreinigen , Plombieren mit Cement, Silber , Amal¬
gam usw.

IW " Zahnoperationen. - MW
Unter Bezugnahme auf eine mit gutem Erfolg be¬

standene ärztliche Ausbildung , sowie weiteren Dental-
Kursus, werde ich bestrebt sein, ein wertes Publikuin
m jeder Weise zufrieden zu stellen. Hochachtend

Georg Hammer.

Achtung!
feiertage halber bleibt mein Geschäft Donners¬

tag , den 12., F reitag,  den 13. und Samstag , den
14. September , WU " geschlossen.

Hochachtendv. Mannheimer.

fl tEanz-Unterrlcht\
Einer geehrten Einwohnerschaft von Flörsheim die er¬

gebene Mitteilung , daß ich Donnerstag , den 12. Sep¬
tember im Saale zum Hirsch einenen Tanz-Cursus er
öffne. Daselbst werden 12 Tänze inkl. „Francaise" erlernt
Der Preis ist 10 Mk. und wird teilweise entgegenge
nommen. Hochachtungsvoll

Philipp Sfebenbaar.
Rasch waschen
kann eine Hausfrau nur bei
Verwendung von Eiotil , in¬
dem dabei das Einseifen u.
ReibenderWäsche ,sowie die
Rasenbleiche wegfällt . Rur
112 Stunde mit Kiotil gekocht
u.dieWäsche ist rein u.schnee-
weiß. Eiotil ,vollständig un¬
schädlich, per >/2 Pfd .-Paket
nur 30 Pfg.

Fabrikanten : Hanauer
Seifenfabrik J . Gioth, E.
m. b. H„ Hanau.

Alleinige Niederlage:
Jos . Hch. Eeitz, Flörsheim.

^ Seb. Regner, Dentist#
Zahnersatz und Behandlung^X der Zähne X

Sprechstunden von vorm. 8—7 IJhr abends.♦  Sonntags von vom.8—12 Uhr.♦  Mainz.Karthäuserstr . 16, nahe der Anigustinerstr.
Pornoriroeliov 1QÖRPornonroelior 1QftP»

Schönheit
verleiht ein rosiges, jugendfrisches
Antlitz , weiße, sammetweicheHaut
und ein reiner , zarter , schöner Teint.
Alles dies erzeugt die allein echte
Steckenpferd Lilienmilchseife
2 St . 60 Pfg ., ferner macht derDada-Cream
rote u. rissige Haut in einer Nacht
weiß u. sammetweich. Tube 80 Pf.
in der Apotheke.

Gelbe

Fiidilslrle-MWi»
per Pfund 3 Pfg .,

.netoftene Spitz-Aepstl
per Pfund 8 Pfg .,

reist ZnMei,
empfiehlt

Ignaz Conradi.

beseitigt radikal „Haarelement ".
Es erfrischt und reinigt gründlich
die Kopfhaut , ä Fl . 50 Pfg ., er¬
hältlich in der Drogerie Schmitt,
Flörsheim.

Joh. Karn
Prozeßagent. — Inkasso, — Auskunftei.

Frankfurt a. M.
Allerheiligcnstratze 49. Telephon Amtl , 10298
zugelass. am Kgl. Amtsgericht Hochheima.M.
empfiehlt sich zur Vertretung sämtlicher Nechts-
angelegenheiten, Eintragung von Hypotheken,
Löschungsbewilligungen, Erbschaftsregulier¬
ungen etc. Anfertigung von Gesuchen, Ne-
klamationen und Verträgen aller Art, Ein¬
ziehen von Forderungen und Auskünften an

jedem Platze des In - und Auslandes.
Prompte und reelle Bedienung . Prima Referenzen.

Sprechstunden:
in Frankfurta. M. wochentags von 3—7 Uhr,
in Hochheima. M. Gasthaus zum Frankfurter-

Hof, Donnerst, von 8—9 und 11—12 Uhr,
Sonntags von 1—3 Uhr,

in Flörsheim a. M. „Gasthaus zum Hirsch"
Sonntags von 11—12 Uhr.

R. FniiilllirstrM'iMn
Fmksmstr Wmltnm»

»heil md Mchstn Schinken
im Aufschnitt

Rn.Schmeilieschinnlzn.MM , Mystisch etc.
empfiehlt

Fm; Rslky, EWahnstratze.

wäscht am besten
Ein sehr gut erhaltener (nur

wenige mal getragen)
Wafsenrock

nebst
offiziersgrauem Mantel

ist zu verkaufen. Näh . Exped.

Flechten
nässende u. trock. Schuppenflechte,
Bartflechte, Aderbeine, Beinschäden,offene Füße
Hautausschläge, skroph. Ekzema,
böse Finger, alte Wunden sind oft

sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf Heilung
hoffte, versuche noch die bewährte

und ärztlich empfohleneRino -Sal be
Frei von schädlichen Bestandteile».

Dose Mk. 1,15 u. 2,25.
Man achte auf den Namen Rfno  und Pirat
Rieh . Schubert & Co ., Weinböhla -Dresden,
Wachs , Öl, ven . Terp . je 25, Te«r 3, Salta.,

Bors , je 1, Elg . 20 Pror.
Zu haben In allen Apotheken

Niederlage
Apotheke zu Tlörsbeitn.

Marke
»Betrog»

empfiehlt

Papieihandlung
H. Dreisbach.

Kafh. Weil
Filiale Flörsheim , Hanptstr. 19

vis-ä-vis der kath. Kirche.
Einkaufszentrale Lotz u. Soherr.

Qualitäten und Verkaufspreisegenau wie im HauptgeschäftMainz
Rieseneinkäufe für 75 Zweiggeschäfte.

Vorteilhaftes Angebot!
Arbeiter-Anzüge in blau Leinen, UM " Jacken und Hosen, auch einzeln, .
Bieber-Hemden zu Mk. 1.75, 2.—, 3.—, Normal-Hemden in schweren Qualitäten
nnt und ohne färb. Brust, von Mk. 2.50 bis 5.—, Unterhosen gestrickt und gewebt,
von Mk. 1.35. 1.60, 2 — etc., Unterhosen in Normal von Mk. 1.60 bis 4 50,
Unterjacken, normal und gewebte von Mk. 1.05 bis 2.50, Socken in Wolle und
Baumwolle, zu 33, 40, 58, 75 Pfg . bis Mk. 1.60, Strümpfe in Wolle zu Mk.

1.—, 1.30 bis 2.50, Hosenträger.
Kragen, Vorhemden und Manschetten weiß und farbig.

— - --- Alles in schöner Auswahl und in allen Qualitäten . ■.. .
Gestrickte Westen und Sweaters mit Aermel Mk. 2.50 bis 10.—.

Lager in allen Kurz-, Weiß-, Woll- und Modewaren.
Schirme.

Um zu räumen, eine Partie Besätze und Spitzen bedeutend unter Preis.
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